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Sparkasse stellt 5 Millionen Mark Venture Capital für die Siegener Region zur Verfügung

Neue Weichen auf eingefahrenen Gleisen
Der Vorgang ist bisher einmalig: Als erste Sparkasse
in Deutschland legte das Siege
ner Geldinstitut einen Venture-
Capital-Fonds auf. Ausgestat
tet mit 5 Millionen Mark soll
das Chancenkapital des »S-Sie-
gerlandfonds 1« mit dazu bei
tragen die Wirtschaftsstruktur
in der nordrhein-westfälisch
gelegenen Region zu verbes
sern. Das ist aber nicht der ein
zige Grund, der den Vorstand
Sparkasse Siegen dazu bewog,
den besonders auch in der Spar
kassenorganisation nicht un
umstrittenen Schritt zu wagen.

.' ^orstandsvorsitzender Rolf
^•unswig: »Um die Seriosität
der Venture-Capital-Aktivitä-
ten zu gewährleisten, müßten
sich meines Erachtens die Kre
ditinstitute dieser Aufgabe an
nehmen.« In Mißkredit könnte
die »gute Idee«, so Brunswig,
»durch unseriöse Anbieter wie
'Abschreibungshaie aus der
Bauherrenmodell-Branche' ge
raten«. Dabei gehe es beim
Aufbau des Fonds nicht um
»moralische Gründe«, betont
Brunswig, »sondern es sind
Gründe, die auch für uns Nut
zen versprechen: Einerseits
können wir für die mittelständi
sche Wirtschaft in unserer Re
gion Anreize schaffen, aber an
dererseits sehen wir auch die
Qeschäftsmöglichkeiten, die

..i für uns daraus ergeben
konnten«. Brunswig ist opti
mistisch, daß der Siegerland
fonds für seine Sparkasse lang
fristig erfolgreich verlaufen
wird, »mit einer 'anständigen'
Rendite, die der Fonds langfri
stig bringen muß, und durch
entsprechende Zusatzgeschäfte
mit neuen Kunden, die bei
spielsweise durch die Ansied-
lung von Unternehmen in unse
rer Region entstehen«. Gerade
in der Verknüpfung des Nut
zens für seine Sparkasse und
den Vorteilen, die der Fonds
den Firmen bieten kann, liegt
nach Brunswigs Meinung die
»phantastische Idee des Pro
jekts«.

Trotz dieses wohlbegründe
ten Eigennutzes stehe man
nicht unter einem unmittelba
ren Erfolgsdruck. »Wir sind
uns dessen sicher, daß wir Pan

Siegen (he) — Nicht so sehr die Höhe des Fondskapitals verdient
Aufmerksamkeit — 5 Millionen Mark sind gesamtwirtschaftlich
betrachtet ein eher bescheidener Betrag —, sondern die Tatsache
an sich ist aufsehenerregend: Startete nämlich mit dem »S-Sieger-
landfonds 1« am 1. November 1983 zum ersten Mal eine regional
strukturierte Sparkasse einen Venture-Capital-Fonds. Neben der
Deutschen Bank und der Industriekreditbank in Berlin war das Sie
gener Geldinstitut damit Vorreiter einer Entwicklung, die in diesem
Jahr so richtig zum Ausbruch kommen dürfte, auch wenn die Sie
gener Geldleute aus ihren eigenen Reihen nicht nur mit Beifall
überschüttet wurden. Der Vorstandsvorsitzende der Siegener Spar
kasse, Rolf Brunswig, und der Geschäftsführer des »S-Siegerland-
fonds 1«, Peter Töpfer, sprachen mit Markt & Technik über Moti
ve, Hintergründe und Struktur des Venture-Capital-Fonds.

Peter Töpfer (links) und Rolf Brunswig: »Die Seriosität der
Venture-Capital-Aktivitäten muß gewährleistet werden«

nen erleben werden; wenn man
das in seinem Konzept nicht
von vornherein berücksichtigt,
sollte man das Venture-Capital-
Geschäft lassen«, argumentiert
Brunswig überzeugt. »Wir
glauben aber für den Sieger
landfonds den Mittelweg zwi
schen allzu großer Vorsicht und
sträflichem Leichtsinn mit einer
gesunden Risikobereitschaft ge
funden zu haben.«

Gerade die mangelnde Risi
kobereitschaft ist ein in der Öf
fentlichkeit häufig erhobener
Vorwurf an die Adresse der
Banken. In diesem Zusammen
hang verweisen die Geldinstitu
te auf ihre vom Gesetzgeber
vorgeschriebene Verantwor
tung gegenüber den Kapitalein
lagen ihrer Kunden. Auch
Brunswig kennt diese Proble
matik: »Sicherlich handeln wir
auch nach den Gesetzen der Ri-
sikominimierung. Das kann
aber niemals bedeuten, daß
Sparkassen und Banken kein
Risiko mehr eingehen sollen.
Das wäre zwangsläufig das En
de besonders der mittelständi
schen Wirtschaft.« Deshalb sei
es zwingend notwendig, so

Brunswig, daß die Geldinstitute
verantwortbare Risiken einge
hen.

So überzeugend dies klingen
mag, bei weitem nicht alle Kol
legen innerhalb der deutschen
Sparkassenorganisation zollen
dem Siegener Venture-Capital-
Fonds Beifall. Brunswig weiß,
»daß die zuständigen Gremien
des Deutschen Sparkassen- und
Giroverbandes der Sache sehr
zurückhaltend — um nicht zu
sagen, ablehnend — gegenüber
stehen«. »So etwas ist nicht
Aufgabe der Sparkassen«, lau
tet die lapidar scheinende Be
gründung für deren ablehnende
Haltung. Brunswig ist im Ge
gensatz dazu überzeugt, daß
diese Auffassung von vielen
»Sparkassenpraktikern« nicht
geteilt wird, »vor allem die
Sparkassen mittlerer Größe ste
hen unserem Projekt mit aufge
schlossener Neugierde gegen
über«. Diese Einschätzung lei
tet Brunswig unter anderem aus
den Erfahrungen ab, die er En
de Oktober letzten Jahres auf
einer Arbeitstagung mit 150
Sparkassen-Vorständen in
Stuttgart gewonnen hat. Das

Siegener Konzept, von ihm dort
vorgestellt, wurde mit »interes
sierter, kritischer, aber positiv
aufgeschlossener Resonanz«
bewertet.

Begrüßt wurde die Aktivität
der Sparkasse von Anfang an
auch vom regional zuständigen
Sparkassen- und Giroverband,
dem Regierungspräsidenten in
Arnsberg und dem Wirtschafts
ministerium in Düsseldorf. So
war es zwar nicht verwunder
lich, so Brunswig, aber doch
sehr erfreulich, daß innerhalb
kurzer Zeit die notwendige
Ausnahmegenehmigung — die
Gründung einer Kapitalbeteili
gungsgesellschaft ist kein in der
Sparkassenverordnung Nord
rhein-Westfalens aufgeführtes
Sparkassengeschäft — von den
zuständigen Sparkassenauf
sichtsbehörden erteilt wurde.
Hier ist Brunswig voll Lob für
seine dort zuständigen Ge
sprächspartner: »Es war eine
Freude, mit den Vertretern so
wohl des Regierungspräsiden
ten in Arnsberg als auch des
Wirtschaftsministeriums zu
sammenzuarbeiten.«

Die dortigen Beamten hätten
sich sehr schnell in die für sie
völlig neue Materie eingearbei
tet und in sehr kurzer Frist die
erforderliche Ausnahmegeneh
migung erteilt, »wohl wissend,
daß sie damit einen Präzedenz
fall für die Sparkassen im ge
samten Bundesgebiet geschaf
fen haben«. Auch über den
nordrhein-westfälischen Wirt
schaftsminister Professor Dr.
Reimut Jochimsen ist Brunswig
voll des Lobes: »Der Minister
war bestens mit der Materie
vertraut und hat unser Projekt
als 'politisch wünschbar' be
trachtet.« Das »Wunschden
ken« von Professor Jochimsen
scheint die positive Entschei
dung wesentlich beflügelt zu
haben.

Um die gesteckten Erwartun
gen erfüllen zu können, ist eine
wesentliche Voraussetzung, das
Fondsmanagement mit mög
lichst viel Know-how für die
Technologiebewertung und den
notwendigen begleitenden Be
ratungshilfen auszustatten.
Fonds-Geschäftsführer Peter
Töpfer, Leiter des Kreditsekre- ▶
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tariats der Sparkasse Siegen, er
klärt die getroffenen Maßnah
men: »Wir haben im Gesell
schaftsvertrag einen Beirat in
stalliert, der den 'S-Siegerland-
Fonds P in allen wichtigen Fra
gen berät.« Dieser ist laut Töp
fer zuständig für die Entschei
dung über das Eingehen von
Beteiligungen. Der sechsköpfi
ge Beirat setzt sich zusammen
aus Rolf Brunswig, seinem Vor
standskollegen Helmut Varn-
holt und Peter Töpfer auf Sei
ten der Sparkasse sowie drei au
ßenstehenden Beratern, »die
aber volles Stimmrecht haben«,
betont Brunswig. Die drei ex
ternen Mitglieder des Beirates
sind Unternehmer, einmal aus
dem technischen Bereich, ein
kaufmännisch »besonders ver-:

f^ner« Unternehmer und ein
Steuer- und Wirtschaftsberater,
»der sich bereits sehr stark mit
Existenzgründungen beschäf
tigt hat«.

Zusätzlich werde man bei Be
darf, betont Töpfer weiter, ex
terne Berater, mit denen Ko
operationsabsprachen getrof
fen wurden, hinzuziehen. Töp
fer verweist in diesem Zusam
menhang auf freie Technologie
berater der Industrie- und Han
delskammer, auf Technologie
beratungszentren und die Uni
versität Siegen.

Nach dem Eingehen eines In
vestments biete man weiter die
laufende kaufmännische Be
gleitung des Unternehmens. Ei
nen wesentlichen Vorteil sieht

f)pfer in der Beschränkung des
Fonds auf die Siegener Region.
»Die unmittelbare Verbindung,
die kurzen Wege zu unseren Be
teiligungen bieten viel mehr
Chancen als Nachteile.«

Das gesamte Fondskapital
von 5 Millionen Mark steht, so
Töpfer, seit dem 1. Novem
ber 1983 zur vollen Verfügung.
Die konkrete Zielsetzung des
Siegerlandfonds 1 lautet, Fir
mengründungen in zukunfts
trächtigen Technologieberei
chen anzuregen, die Innova
tionsfähigkeit von bestehenden
Unternehmen zu stärken, Un
ternehmen nachhaltig eine wett
bewerbsfähige, selbständige
Existenz zu sichern und qualifi
zierte Arbeitsplätze zu schaffen
beziehungsweise zu erhalten.
Dabei legt Töpfer eindeutig
Wert darauf, daß eine eventuel
le Beteiligung zur Durchfüh
rung »technischer Produkt

oder Verfahrensinnovationen«
dienen muß. Die Produkte
müssen auf einen erkennbaren,
künftigen Bedarf ihres Marktes
ausgerichtet sein, eine Neue
rung oder Verbesserung in tech
nischer oder wirtschaftlicher
Sicht aufweisen, sich durch ein
besonderes, möglichst schutzfä
higes Know-how auszeichnen
und eine gefestigte Marktstel
lung erwarten lassen. Die Betei
ligung kann alle Phasen, von
der Idee und dem Konzept über
Entwicklung, Produktionsauf
bau bis hin zur Markteinfüh
rung umfassen. Eindeutig er
klärt Töpfer, daß die Kapital
bereitstellung zu Sanierungs
zwecken ausgeschlossen ist.

Die Beteiligungsdauer ist ab
hängig vom Einzelfall. Sie
wird, so glaubt Töpfer, im all
gemeinen zwischen 5 und 10
Jahre betragen. Die Frage des
Ausstiegs nach dieser Zeit ist
ebenso abhängig vom Einzel
fall: »Wenn wir uns als typisch
stille Gesellschafter engagieren,
werden wir normalerweise zum
Nennwert wieder aussteigen.«
In der Regel, erklärt Töpfer
weiter, »erhalten wir während
unserer stillen Beteiligung eine
feste und daneben eine gewinn
abhängige Vergütung«.

Bei einem direkten Engage
ment des Siegerlandfonds als
GmbH-Gesellschafter stellt sich
die Situation des Ausstiegs an-

»Wir bilden uns nicht ein,
den Stein der Weisen gefunden zu haben,

...aber wir wollen Mut machen, neue Wege zu gehen«

Kapitalbeteiligungen sind da
bei möglich »bei neu zu grün
denden Unternehmen, die sich
mit intelligenten Produkten be
ziehungsweise innovativen
Technologien beschäftigen und
etablierten, dynamischen mit
telständischen Unternehmen,
die sich nicht mit der Bewah
rung des 'Status quo' zufrie
dengeben, sondern durch Di
versifikation mit intelligenten
Produkten oder durch Anwen
dung von innovativen Verfah
renstechniken weiteres renta
bles Wachstum anstreben«.
Voraussetzung dafür sei je
doch, betont Töpfer nochmal
ausdrücklich, daß die Unter
nehmen ihren Sitz oder eine
Produktionsstätte im Sieger
land haben beziehungsweise
diesen dort gründen oder dort
hin verlagern.

Die Art der Beteiligung be
rücksichtigt die Bedürfnisse des
Einzelfalles. Sie geschieht ent
weder durch Übernahme von
Gesellschaftsanteilen oder in
Form der stillen Beteiligung.
Der Beteiligungsbetrag soll im
allgemeinen 200000 Mark nicht
unterschreiten und nicht über 1
Million Mark liegen, wobei der
Siegerlandfonds 1 in der Regel
als Minderheitsgesellschafter
auftritt. Vom Unternehmen
wird daher erwartet, daß es
selbst in angemessenem Um
fang Eigenmittel einbringt. Da
bei werden, betont Töpfer, na
türlich auch Vorleistungen mit
berücksichtigt, die der Unter
nehmer bereits erbracht hat.

ders dar. »Hier sind wir direkt
am Gewinn und Verlust des Un
ternehmens beteiligt, und wir
müssen einen möglichen Ge
winn am Ende unserer Partner
schaft beim Verkauf unserer
Anteile erzielen«, erklärt Töp
fer. Zunächst werde selbstver
ständlich dem Unternehmer der
Geschäftsanteil zum Kauf ange
boten. Wenn der Unternehmer
nicht bereit ist, die Beteiligung
zu übernehmen, wird Töpfer
dann die Anteile des Sieger
landfonds unter Umständen
auch am freien Markt anbieten.
Er verweist darauf, daß die Be
teiligung erst dann beendet
wird, »wenn das Unternehmen
läuft«. »Vielleicht ist der Un
ternehmer dann zwar nicht in
der Lage, unser Kapital 'aus der
Tasche' zurückzuzahlen, aber
er sollte in der Lage sein, einen
Teil aus bereits erwirtschafteten
Eigenmitteln und einen Teil
auch über eine herkömmliche
Kreditfinanzierung abzu
decken«, erwartet Töpfer.

Die Zusammenarbeit zwi
schen dem Unternehmen und
dem »S-Siegerlandfonds 1«
wird in einem Beteiligungsver
trag detailliert geregelt. Töpfer:
»Ziel der Zusammenarbeit ist in
erster Linie, daß die unterneh
merische Entscheidungsfreiheit
erhalten bleibt.« Unterschreibt
ein Unternehmen diesen Beteili
gungsvertrag, ist es auch ver
pflichtet, mögliche staatliche
Förderungen im Zusammen
hang mit dem Innovationsvor
haben zu beantragen. Töpfer

verspricht hier die Unterstüt
zung seines Hauses.

Anträge auf Übernahme von
Beteiligungen können formlos
gestellt werden. »Wir wollen
keinen 'Formularkrieg'. Im er
sten Stadium sind keine großar
tigen Anträge zu verfassen, uns
genügt zunächst eine schriftli
che Information mit einer kur
zen Beschreibung des Unter
nehmens und der Innovation«,
beschreibt Töpfer die erste
Kontaktaufnahme. In der Regel
folgt dann ein ausführliches
persönliches Gespräch.

Trotz aller Begeisterung für
den »S-Siegerlandfonds 1« ist
Töpfer Realist. »Wir bilden uns
nicht ein, den Stein der Weisen
gefunden zu haben. Wir glau
ben auch nicht, alle Probleme
unserer Region lösen zu kö
nen. Dies ist auch mit einem
samtwirtschaftlich gesehen sehr
kleinen Betrag von 5 Millionen
Mark nicht möglich. Wir wol
len in erster Linie Mut machen,
daß auch andere mal darüber
nachdenken, auf eingefahrenen
Gleisen neue Weichen zu su
chen oder eine neue Weiche zu
bauen. Es ist wichtig zu erken
nen, daß es auch noch andere
Finanzierungsmodelle für die
Zukunftssicherung unserer
W i r t s c h a f t g i b t . G

Kleine Firmen
tun sich schwer
München (ah) — Aus einem

jüngst veröffentlichten Beriqj
des Münchner Ifo-Institutes
Wirtschaftsförderung geht her
vor, daß von 2200 befragten
bundesdeutschen Industrieun
ternehmen rund 90 Prozent in
den vergangenen fünf Jahren
den Einsatz neuer Technolo
gien geprüft haben. Knapp 80
Prozent davon haben sich zur
Einführung von Innovationen
entschlossen. Bei Firmen mit
über 1000 Beschäftigten haben
99 Prozent die mögliche Ein
führung innovativer Maßnah
men geprüft und 94 Prozent ha
ben sie auch realisiert, während
von Unternehmen mit weniger
als 99 Mitarbeitern 78 Prozent
geprüft und nur 61 Prozent die
neuen Technologien dann auch
tatsächlich eingesetzt haben.
Hauptbarrieren für innovative
Projekte sind nach Angabe des
Ifo-Institutes nach wie vor die
hohen Investitionskosten. D

16 Markt&Technik Nr. 2 vom 13. Januar 1984


